uw 


Klingen diese Worte 


E 


Redaktion mt Adminisiraliong 
Krakau, Dunzjowskigasse Nr. 6. 


Telefon: Tag 2312, Nacht 8546. 


Telegramm-Adresse: 
KRAKAUER ZEITUNG. 


Pastsparkassankonto Nr. 144.598, 


Zuschriften sind nur an 
ie Adresse „Krakauer Zeitung“ 
Krakau 1, Aht. für Militär, 
zu richten. 
Manuskripte werden nicht 
rückgesendt 


ZEITUNG 


Berınmrefs: 
Eiarelnumuer . 108 
Monutsabonnemen! für Krakar 
mit Zustellung ina Haus K 240 
Postversandnnach auswärtsK3— % 


Alleinige Inseratenannahme für 

Oeslerreich- Ungarn (mit Aus- 

nahme von Galizien und den 

okkupierten Pravinzen) und das 
Ausland bei 

N. Dukes Nachf, A-G. Wien I, 
Wollzeile 16, 


ZUGLEICH AMTLICHES ORGAN DES K. U. K. FESTUNGS-KOMMANDOS KRAKAU. 


I Jahrgang. 


Freitag, den 20. Oktober 1916. 


Nr. 292. 


Belgien und Griechenlan 


Während König Konstantin von Griechen- 
(and einen letzten Widerstand gegen die 
Entente zu organisieren und Larissa als 
letzten Zufluchtsort zu einem festen Platze 
auszugestalten sucht,um das griechischeKö- 
nigsdrama. dem Höhepunkte zuzuführen, be- 
müht sich der. „Temps“, das Vorgehen der 
Alliierten zu rechtfertigen. In einer diplo- 
matischen Betrachtung, die dieses Thema 
zum Inhalte hat, wird in einem ‘A el er- 
klärt, das, Vorgehen der Entente in Grie- 
chenland Tasse sieh mit. der Verletzung der 
belgischen Neutralität durch Deutschland 
keineswegs vergleichen. Das Recht der 
Alliierten sei vertragsmässig und durch die 


Zustimmung des grössten Teiles der öffent- 


lichen Meinung Griechenlands begründet. 
Um die ganze Haltlosigkeit dieser von 
den Alliierten vertretenen Auffassung, die 


sich zu einer gefährlichen Geschichtsfäl- 


schung zu entwickeln droht, zurückzu- 
weisen, bedarf es keiner weit hergeholten 
ürwägungen. Es mag genügen, kurz einige 
storische Daten anzuführen, um zu zeigen, 
mit welchen Mitteln die Entente das Recht 
für sich zu reklamieren sucht. England, 
Russland und Frankreich haben, als die 
griechische Freiheitsbewegung im Jabre 
1821 gewaltiges Echo in Europa fand, auf 
Betreiben des englischen Ministers George 
Canning im Jahre 1827 ein Bündnis zum 
Schutze der Griechen geschlossen. Nach der 
Eroberung der heldenmütig verteidigten 
Festung Missolunghi wurde dann auf der 
Londoner Konferenz im Jahve 1830 die Un- 
ıbhängigkeit Griechenlands festgesetzt. Die 
drei Mächte haben sich hundert Jahre lang 
techt wenig um ihren Schützling--geküm- 
mert. Sie finden heute Veranlassug, auf die- 
senVertrag zurückzugreifen, um sich Rechte 
Anzumassen, die weit über den Rahmon 
tines wohlwollenden Schutzes hinausgehen. 
"Was den Einmarsch der Deutschen in Bel- 
Bien anfangs August 1914 betrifft, so hat das 
deutsche Graubuch, das im November 1915 
veröffentlicht wurde, volle Klarheit darüber 
gebracht, dass Deutschland vollauf berech- 
tigt war, sich gegen die drohende englische 
Nvasion zu schützen. Diese Sammlung di- 
Blomatischer Aktenstücke enthält unter an- 
arem geheime Dokumente vom Jahre 1906, 
fie aus den Archiven des belgischen Ge- 
Neralstabes stammen und aus denen hervor- 
geht, dass im Felle eines Krieges ein cengli- 
sches Expeditionskorps nach Belgien ent- 
sendet würde. Diese Bekanntmachung ent- 
tieht den heuchlerischen Entrüstungsaus- 
drüchen der Feinde, die sich in der fort- 
vährenden Betonung des deutschen Völker- 
eehtsbruches nicht, genug tun konnten, vol- 
lends den Boden. 

Wenn der „Temps“ heute von einer hohen 
Kechtsauffassung der Entente spricht, so 
angesichts der Vor- 
page in Griechenland wie ein reiner Hohn. 

eselben Staaten, die sich seinerzeit wirk- 
© Verdienste um das Aufstreben und die 
mo hängigkeitshewegung einer Nation er- 
Ben haben, rauben diesem Volke seit 
i m Jahre systematisch die Bewegungs- 

it und die Unabhängigkeit. König Kon- 
tin muss sich vor den Landungstruppen 


llan 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlauthart: 19. Oktober 1916 


Wien, 19. Oktoher 191A. 


Oestlicher Kriessschauplatz: 


heerestront des Generals der Kavallerie Erzherzog Cari: 
Die Kämpfe, an der siebenbürgischen Süd- und Ostgrenze dauern an. 


Heerasfront des Generalfeldmarschalls Prinzen l.eopold von Bayern: 


Südlich von Zborow erfolgreiche Unternehmungen unserer Vorposten. Bei der 
Armee des Generalobersien v. Tersztyansky wurden Vorstösse russischer Garde- 
abteilungen abgeschlagen und am oberen Stochod einige feindliche Gräben in 


Besitz genommen, 


Ktalienischer Kriessschauptatz: 


Die Kämpfe im Pasubio-Gebiet erneuerten sich mit gesteigerter Erbitterung, 
Die durch Alpini verstärkte Brigade Liguria griff unsere Stellungen nördlich des 
Gipfels an. Stellenweise gelang es dem Feind, in unsere vorderste Linie ein- 


zudringen. 


Die braven Tiroler Kaiserjäger der Regimenter I und 3 gewannen 


jedoch alle Stellungen wieder zurück, nahmen einen Bataillonskommandanten, 10 
sonstige Offiziere und 153 Mann gefangen und erbeuteten 2 Maschinengewehre, 
Ein neuer Angrilt der Haliener wurde abgewiesen. Starke feindliche Abteilungen, 


Wie sich vor dem Roite- Rücken sammelten, 


wurden durch unser Artilleriefeuer 


niedergehalten. An der übrigen Front stellenweise Geschützkämofe. Unsere Fliewer 
beiegien Salcar und Castagnavizza mit Bomben. 


südästiicher Kriessschauplaiz: 


Aus Albanien nichts zu berichten. 


afs des Generalstahes: vw. Blöter, TML. 


der Alliierten, die sich in Athen breit ma- 
chen, in das Innere des Landes flüchten, um 
dort, umgeben von seinen Getreuen, den 
letzten Kampf um seinen Thron zu ver- 
suchen. Dass dio Entente es wagt, Belgien 
und Griechenland in einem Atem zu nennen, 
zeigt, dass das Gift der Lüge und der schein- 


heiligen Verdrehung den Organismus von | 


Staaten, deren Kulturmission bis zum Aus- 
bruch des Krieges ausser Zweifel stand, vol- 
kommen durchsetzt hat. ©. 5. 


TELEGRAMME. 


Freiherr v. Burian im dentschen 
Hanptguartier. 


Wien, 1 ktober. (KB.) 
Minister ler Asusseren Froiherr v. Burian 
verbrachte den gestrigen Tag in deutschen 
Hauptauwartier, wo er mit dem Relchs- 
Kanzler ven Beihmann Hellwegeinetn- 
sammankumft hatte, 


Der Krieg gegen Rumänien. 
Rumänische Greueitaten. 


Weival-Telegramm der „Krakauer Zeitung.) 
Budapest, 19. Oktober. 


Der Spezialberichterstaller des „Az Ujsag" 


meldet: 

Die Rumänen haken während der kurzen Zeit 
ihrer Herrschaft in Kronstadt iasi sämt-. 
liche Seschäitsladen, deren Inhaber geilttehtet 
sind, geplündert, die verlassenen Woh- 
nungen zersiör: und die Möbel wegasschlepnt. 
Der kommandiersede General hai in eigener 
Ferson Pelzwaren im Wezie von X 28.000 
reqniriert. Dakei war das Leben der Einwah- 
ner nie in Sicherheit. 

Ein Gewerheireibender wurde auf 
der Fromennde erschossen, well er sinam 
rumänischen Unieroilizier nicht grüssen wollte, 
Der Oheziörster Eis wurde Ieheud kis zum 
Eepie eingegraken und dann durch mehrara 
Sobüsse getötet. Seine Frau war Augenzeuge 
des Verbrechens. 

Ben Rishter Pulvar haben Jie rumänischen 


| geldaten zum Tode vararieilt. Er mnente sich 


a 
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sein Grab selbst graben und wurde an dessen | 
Rande erschossen, Eine Fran Deak wurde er- 
schsssen, wail sie ein Kilogramm Salz nisbi 
hergenen wollte und bemerkte, die Soldaten 
selten sich ihr Salz in Ammänien kolen, mäss- 
ten sich akor beeilen, weil die Ungarn ball kä- | 
men. Die Trau wurde auf einem Rust bachsiäk- 
Hch geröstat nad dann erst erschesgen. Aush 
ihr Mann wurda durch Sohüsse get tet 

Als die Rumänen zksogen, Messen sie auf 
einer Wiese äinnygarischeFframenauf- 
stellen und wollten sie erschiessen. Ein Ober- 
lentnant begnadigte sechs Frauen, die anderen 
18 wurden ermordet 

Der Advokat Weis warde, weil er eine Zelt- 
iang ein Tagehuch über die Rumänenherrschaft 
führte, auf sine Wiese geschieppt und dort durch 
Schüsse schwer verwurdei. } 

Als am 8. Oktober der Kampt in den Stras- į 
son Kronstadis kegann, brach die hestialische 
Wut der Soldeteska olamentar aus, Wen sie 
anf der Strasse fanden, beraublien und töte- 
ten sie. Rumänische Soldaten hegannen das 
Garnisonsspital zu heschiessen und drangen 
dann in die Erankensälo ein, Hessen die Kran- | 
kon nnisichen und legten sich zum Scheine 
selist in die Betten. 


Die Zustände in der Moldau. 


(Prival-Telegeaum der „Krakauer Zeilung*) 


Budapest, 19. Oktober. 


Der „Pester Lloyd“ bringt folgenden Bericht 
von der rumänischen Grenze: 


Verlässliche Meldungen van der rumäni- 
schen Erenze besagen, dass sich unter der Ro- 
völkerung des nördlichen Teiles der Moldau 
eine äussersi kriegsfieindliche Stim- 
mung bemerkkar macht, die vor allem ña- 
durch hervorgerufen worden ist, dass die Bo- 
härden Verfügungen gelroifen haben, die sich 
aus dem Näherrücken des Rriegischau- 
platzes ergeben. 

Die Landhevülkerung von Boloschani, 
Dorohoi und Roman flüchtet vor den russi- 
schen Truppen, die sie als ihre grössten Feinde 
ansieht. Die rumänische Fisenbahnlinie B avr- 
dogeni— Jassy steht ganz unter russischer 
Verwaltung, da sia für den Nachschnh dient. 
Der Hauptbahnhof von Jassy Ist von russischen 
Truppen besetzt. 

Die Bevölkerung wizd von der russischen Yol- 
daterka für die Niederlage der Rumänen ver- 
antwortlich gemacht. Die wichtigsten | 
Lehensinittel fehlen, da der Eisenbahnverkelir 
Für Militärtransporte beschlaunahmt ist. 

ïn den Dörfern atehen die Einwohner vor den 
Gemeindehäuserne und Sehen um Hilfe; sie 
verwünschen die Urheber des Krieges, die 


Die Zukunft der Kriegs- 
invaliden, 


Anerkanntermassen muss dafür gesorgt wer- 
den, dass Kriegsinvalide ihre wirtschaftliche | 
und soziale Unabhängigkeit nicht einbüissen. Sie | 
sollen sich auch in Friedenszeiten wieder als | 
vollberechtigte Bürger fühlen und von Anderen 
als solche gewürdigt und geehrt, ‘werden. Das 
aber kann nur geschehen, wenn sie früheren 
Berufen erhalten bleiben oder neuen zugeführt 
werden. Unter diesem Gesichtspunkt habe ich 
zwei Vorschläge zu machen. 


In erster Reihe muss die Berufsberatung ein- 
seizen, wo durch eine geistige oder körperliche 
Störung dieWahl eines neuen Berufes notwendig 
geworden ist. Die Berufsberatung hat in Ame- 
rika, ihrem Ursprungsiande, eine Ausdehnung, 
um die sie Europe beneiden könnte. Bereits im 
Jahre 1908 hat der Bostoner Professor Parsons 
aus eigenem Antriebe die schulentlassene Ju- 
gend daraufhin zu untersuchen begonnen, in- 
wiefern auf Grund ihrer geistigen und körper- 
lichen Beschaffenheit eine Voraussage ihrer Ge- 
eignetheit für bestimmte Berufe möglich ist. Er 
ging von der ganz richtigen Voraussetzuug aus, 
dasa ebenso wie jeder Beruf seine bestimmten 
Ansprüche an die Menschen stellt, die Menschen 
wiederum mehr oder weniger scharf ausgespro- 
chene Anlagen und Neigungen für die verschie- 
denartigen Fähigkeiten besitzen. Es kam eben 
darauf an, die Beziehungen zwischen persönli- 
eher Veranlagung und dem zu wählenden Bo- 
ruf zu erfassen, die wesentlichen Berührungs- 
Punkte herauszugreifen und gegmseilige An-.| 
passungsmöglichkeiten festzustellen. 1 

Auf die Finzelheiten der Untersuchungs- | 


i) 
j 
n 
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seinerzeit verkünden liessen, der Erieg sel tür 
Rumänien kein Risiko und könne ihm nur Var- 
teile, niemals Schaden bringen. | 


Die Gefahr für Rumänien. 
(Prival-Telogramm dor „Krakauer Zellung“). 


Gent, 19. Oktober. 
General Berthou sagi im „Petit Journal“: 
Ber strategische Plan Hindenburg s könne 
nich? mehr versitelt werden, auch wenn Mackensen 


aufgehalten wäre. Rumänien ist in grösster 
Gefahr. 


Türkischer | 
Generalstabskericht, | 


Konstantinopel, 13. Oktober (KB.) 

Die „Agence Mili“ 
quartier : 

Kaukasusfront: Auf dem rechten Flügel Schar- 
mültzel, Im Küstenstrich wentlich Kügehi ver- 
schoben wir unsere Stellungen, Auf dem linken 
Flügel schlugen wir feindliche Veberfälle 
durch Gegenangriffe zurück. 

An den ühligen Fronton keine Ereignisse von 
Belang. 


meldet aus dem Haupt- 


Die Vorgänge in Griechenland 
Die Ausbreitung der Revolution, 


Bern, 13. Oktober. (K.A.) 

Laut einer Meldung des „Matiu“ erklärte si, 
der grëssere Teil des griechischen Infanter: 
ragimentes Nr. 4 mit 15 Oftizieren für die Sa- 
toniker Regierung. 

Einer Imzkenfolugraphischen Meldung zu- 
folge wurde in Volo die ‚Abfahrt von 25 Wag- 
gons Muultion nach dem Inneren Thassallene 
verhindert. 


Französische Beschwichtigungs- 
versuche. 


Londan, 18. Oktober. (KB.) 
Die „Morning Posi” erfährt ass Ather vom 
dass Lambros eine längere U n- 
terreguug mit dem Iranzösischen Gesand- 
en hatte, in der Kieser erklärte, dass die fran- 
zösischen Matrosen wegen der Resorvinten- 
unruhen am Sonntag und der feindil- 
chen Kundgehungen am Montag gelan- 
det worden. Es soi keine Besetzung der 
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Sladi, sondern nur eine Verstärkung der 
zei. Wenn in den nächsten Wagen keine Weila, 
zen Auhesiörungen mehr vorkämen, würden ie j 
Landungsiroppen wieder eingeschiiit Werden, 
Die Gerüchte, dass gestern der griechischen Re, 
werung eine ncue Nato der ANilerton Über. 
reicht worden wäre, seien vollkommen rund. 
las. 

Die griechischen Kreuzer „Averos“, „Kilkişı 
und „beminas" sind heute vom Arsenal in Sala. 
miki nach einer Stelle in der Nähe des Anke. 
platzes der Alliierten gebracht worden. 


Pitt, 


Das Ministerium gehorcht der 
Entente. 


Athen, 18. Oktober. (KB) 
(Reuter-Meldung.) Die Alliierten verlangten 
vem Verkehrsminister die Beislellung von 
268 Eisenbahnwagen auf der Larigsg 
baba. Der Minister wüligte eln. 


Sarrails Offensive, 


Die Serben als Opfer. 


Sotia, 19. Oktoher, 

Dia „RKambana" horichter über das Schicksal 
der in West-Mazedanien kämpienden 
serhischon Truppen. Sarcall wollte um 
jeden Preis einen Erfolg gegen wuseren zech. 
ien Flüge] in Mazeitenten erzielen. Aber jeder 
Fusskreit Badens kostet den Feind bedeutende 
Verluste am meisten verloren abor die 
Serben, 

Sarrali hat in der grausamsien Welse die 
schwersien und ‚gefährlichsten Arbeiten den 
Serhen lihsrinssen. Es iai keine Lüge, wenn 
man behauptet, dass jene grosse ‘serbische Ar- 
meo, die aus Korfu mach Mazeilonien gekom. 
men ist nur mehr zur Hälfte bestobl 
Nogh oiyigr solche Onerationen am dieser Fron, 
und von ser serbischen Arzıce wird nichta mehr 
übrig bleiben, denn die serbischen Truppen in 
der Nohrulscha sind auch nur voch wnarge- 
nisierte und verzweifelte Truppen, tie glaich zu 
Beginn der dortigen Kämpfe tast vüllia 
auilgeriehben wurden. 


ni 


Der U-Bootkrieg. " 
Wilson wartettab. 
Berlin, 19. Oktober. 


Eine im Dienste des Vierverbandes stehende 
Nachrichtenagentur meldet unter dem 15. d. M. 
aus Now-York, dass nach Gerlichten, die in 


methoden einzugehen, ist hier nieht möglich, so | 
interessant sie auch sind. Sie bilden. bereits ein 
sehr umfangreiches, wenn auch nicht einwand- 
freis Kapitel der experimentellen Psychologie 
und Pädagogik. Wir besitzen darüber eine an- 
sohnliche Literatur, wenn auch nicht eine gleich 
ansehnliche Zahl von praktischen Männern, dio 
das Problem zu meistern verstehen. Abor bei der 
Gründlichkeit und Anpnasungsfähigkeit unserer 
Gelehrtenwelt dürfte man leicht a Vereimi- 
gung von geeigneten Persönlichkeiten schaffen 
können, die sich der Auigahe unterziehen könn- 
ten, den Kriegsinvaliden, die durch Invalidität 
einen neuen Beruf ergreifen müssen, beratend 
zur Seite zu stehen. 

Um jedem Missverständnis vorzubeugen, sei 
hier von vornherein bemerkt, dass bei dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft die Berufshe- 
retung noch mehr eine Kunst als Wissenschaft 
ist, und dass man von den Berufsheratern nicht | 
unter allen Umständen sichere Diagnosen er- 
warten darf. Sie sollen nur heliend und bera- | 
tond dort eingreifen, wo sie gefragt werden und 
keinerwegs einen autoritativen Charakter tür 
sich in Anspruch nehmen. 

In allen grösseren Städten, insbesondere dort, 
wo Lazarstte sind, sollten Beratungsstellen für 
Kriegsinvalide errichtet werden. Die Zusammen- 
setzung dieser Beratungsstellen müsste neben 
geschuiten und erfahrenen experimentellen 
Psychologen auch Asızte aufweisen, die grosse 
Erfahrungen in der Unfalipraxis besitzen. Neben 
diesen müssen aber auch berufene Fachleute 
aus allen Erwerbsrweigen herangezogen werden. 
Kaufleute, Direktoren grosser Unternehmungen, 
die aus eigener- Anschauung die Einzelheiten 
ihres Beruics genau kennen. Sie müssten ge- 
meinsam mit den Acızten und Berufsberatern 
ihre Erfahrungen austauschen und jeden ein- Í 


| hätte dam auf a 
| kurz zusanımengutassen und boi abweichendol 


zelnen Tall gemeinsam durchgehen, bevar alt 
ihren Rat über den zu wählenden Beruf abge 
hon. Nur durch das Zusammenwirken aller Fak 
toren kann hier erspriessliche Arbeit geleistel 
werden, aus der auch die Wissenschaft ihre 
Nutzen ziehen wird. 

Um die Arbeit dieser Berufsberatungsstellal 
zu erleichtern, könnte man den Invaliden einet 
Fragebogen zum sorgfältigen Ausfüllen über 
geben, hevor sie selbst bei der Beruisberatungs 
stelle erscheinen. Diese ausgefüllten Fragebogel 
sollten dann zur Vorbesprechung den verschie: 
denen Mitgliedern der Beratungsstelle’ vorge 
logt werden. Jades Mitglied der Boratungsstellf 
jedem Bogen seine Meinung 


Ansichten könnten diese Bogen einer münt 
lichen Rücksprache und Begutachtung Me 
Mitglieder unterbreitet werden. Ich denke mir 
den Kragehogen etwa; wie folgt; er könnte abet 


| noch nach Bedarf weiter ausgearbeitet werdet 


FRAGEBOGEN. 

1. Vor- und Zuname des Invaliden. 

2. Geburtsjahr und -Ort, 

3. Bisheriger Beruf; wenn mehrere, alle Be 
nau in zeitlicher Reihenfolge aufzählen uot 
angeben, wie lange in jedom tätig gowes 
und weshalb geändert. 

4. Schulbildung. 

5. Berufshildung: wo und wie lange haben Sie 


gelernt? Wenn darther Zeugnisse vorhBf 
den, so sind sie beizulegen. d 
Haben Sie aus Neigung oder aus Zul 
Ihren Beruf gewählt? p 
Machte Ihnen Ihr Beruf Schwierigkat@t 
und zwar welche? 

Sind Sie mit Ihrem Berufe 
wosen? 


zuirieden 4“ 
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der Umgebung’des Präsidenten immer stärkeren 
Ausdruck finden, Wilson infolge der Unter- 
redung, die er mit Gerard hatte, darauf ver- 
ziehtet haben soll, au Deutschland eine 
Note wegen der lelzlen Torpedierungen an der 
amsrikanischen Küste zu richten. 

Wie in diesen, dem Präsidenten nahestehen- 
den Kreisen verlautet, sol! Wilson gesonnen 
sein, vorläufig eine abwartende Haltung 
einzunehmen. 


Der Seekrieg. 
Amsterdam, 19. Oktober. (KB.) 


Der niederländische Dreimastschooner „Paci- 
fic“ wurde auf der Reise von West-Hartlepool 
nach Christiania von der Besatzung in sinken- 
dem Zustande verlassen. 


Deutscher eneraslahsbeicl 


Berlin, 18. Oktober. (KB.) 
Das Wolffsche Bureau meldei: 
Grosses Hauptquartier, den 18. Oktober 1916: 


Westlicher Kriegsschaunplatz: 


Front des Generalfeldmarschalle Kranprinzen 
Ruprecht von Bayern: 


Der Artilleriekamp? erreichte besonders 
nördlich der Somme in breiten Abschnitten bo- 
trächtliche Stärke, 

Zwischen Le Sars und Gueudecouri griffen 
die Engländer, von Lesbaeufs bis Rancourt, 
die Franzosen abends an, Unser Vernichtungs- 
feuer auf die gefüllten Sturmgräben des Feindes 
brachte den Angriff heiderscits Eaucourt 1'Ab- 
baye im Entstehen zum Scheitern, bei Gueude- 
court kam es zu heftigen Nahkämpfen, in denen 
unsere Stellungen voll behauptet wurden. 

Die aus der Gegend von Morval und Ran- 
court vorbrechenden Franzosen wurden nach 
hartem Kampf abgewiesen, in Sailly ıst der 
Gegner eingedrungen. Der Kampf ist dort nach 
im Gange. 

Seitlich der Hauptangrifisstellen, bei Thiep- 
val, Courcelette und Bouchavesnes brachten 
Vorstösse de® Angreifer keinerlei Eriolg. 

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen imLuft- 
kampf. 


Front des deutschen Kronprinzen : 
Auf dem Ostufer der Maas regeFeucrlätigkeit. 


1 


‚ augreifende Infanterie wurde 


Qestlicher Kriegsschauplatz: 


Front des Generalfeldmarschalls Prinzen 
Levpold von Bayern: 


Nach dem verlustreichen Scheitern der star- 
ken Infanterienngrilfe gegen die Front westlich 
von Luck beschränkte sich dort der Feind auf 
iebhaftes Artilleriefeuer, 

Gegen die österreichisch-ungarischen Stel- 
lungen bei Zwyzyn (nordwestlich von Zulozce) 
unter starken 
Verlusten durch Feuer in ihre Gräben zurück- 
getrieben, 

Aui dem westlichen NaraJowka-Ufer west- 
lich von Herbutow stürmten nach ausgiebiger 
Artilleriewirkung bayrische Bataillone einen 
russischen Stützpunkt und brachten 2 Offiziere, 
350 Mann, 12 Maschinengewehre ein, 


Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 


An der Bystrzyza Solotwinska scheiterte ein 
Angriff gegen unsere vorgeschobenen Stellun- 
gen. In den Karpathen lag die Ludawa-Höhe 
unter starkem Geschützfeuer, im Kirlibaba- 
Abschnitt wurden Vorstösse zurückgewiesen. 


Kriegsschauplatz in Siebenbürgen. 

Die Gesamtlage hat sich nicht geändert, 
Balkan-Kriegsschauplatz. 
Mazedonische Front: 

GesteigertesArtilleriefeuer leitete westlich der 
Bahn Bitoli—Florine sowie nördlich und nord- 
östlich der Nidze Planina feindliche Teilangriffe 
ein, die misslangen. 

Ein bulgarischer Vorstoss süuberte ein Ser- 
bennest auf dem Nordufer «ler Cerna. 


Erster Generalgnartiermeister: Ludendorif. 


Die Zensurfrage in Deutschland. 
Berlin. 19, Oktober. (KB.) 

Der Hauptausschuss des Reichstages be- 
endete die Besprechung der Zensurfrage und 
überwies einhellig den nationalliberalenInitiative- 
Gesetzentwurf, der für die politische Zensur die 
Verantworllichkeit des Reichskanzlers fest- 
setzt, einem besonderen Ausschusse. 


Das Erträgnis der deutschen 
Reichsbank. 


(Peivol-Teiogrammı dee „Krakauer Zeilung*.) 
Frankfurt, 19. Oktober. 
In Besprechung des Erträgnisses der Reichs- 
bank im Jahre 1915 sagt die „Frankfurter 
Zeitung“: 


Es ist Aussicht vorhanden, dass die Reichs- 
bank für das Jahr 1916 wieder eine Divi- 
dende von neun Prozent ausschültet und 
dass der Mehrgewinn dem Reich zufiiesst. 


VI. österr. Klassenlotterie. 
V. Klasse. 9. Tag. 


Feivat-Telegramm der ‚Krakauer Leitung“) 
Wien, 19. Oktober. 

Es gewannen: 30.000 Kronen Nr. 36.926. 

25.009 Kranen Nr. 21.587. 

10.000 Kronen Nr. 108.717. 

5000 Kronen Nr. 36.765. 


Gerichtssaal. 


Prozess gegen Uryga und Konsorten. 
(10. Verhandlungstag.) 


Der heutige Verhandlungstag war ausschliess- 
lich der Einvernahme von Zeugen gewidmet, 
die zumeist wegen Vergehens nach § 67 W. G. 
im Vorverfahren abgeurteilt wurden und teils 
in Strafverbüssung sii teils Strafaufschub er- 
halten haben und militärischen Dienst machen. 

Es wurden 20 Zeugen einvernommen, die zu- 
meist konform ihrer Aussagen im Vorverfahren 
deponieren. 

Löbel Friedner beschuldigt den Leon Leib 
Rieser, von Letzterem ein Landsturmlegitima- 
tionsblatt um den Preis von 600 Kronen erhaiten 
zu haben. 

Die Mutter des Angeklagten Starkel als 
Zeugin einvernommen, gibt an, dass Rieser 
wiederholt ihren Sohn in der Privatwohnung 
besucht habe und dass sie einmal selbst um 
halb 7 Uhr früh dem Rieser geöffnet habe, der 
sich mit dem Angeklagten Starkel daraufhin 
in ein Zimmer zurückzog und dort mit ihm 
ziemlich laut verhandelte. Bei der Konfrontierung 
erkennt die Zeugin mit aller Bestimmtheit den 
Angeklagten Rieser wieder, und fügt ihrer 
Aussage noch bei, dass auch eine Frau, klein 
von Statur, brünett und mit einem Hut, der mit 
Bhimen geputzt war, in die Wohnung kam und 
nach ihrem Sohn fragte, und da er damals nicht 
zu Hause war, an demselben Abend mit einem 
jungen Mädchen wiederkam. Diese Frau dürfte 
die Angeklagte Marie Rieser gewesen sein, die 
morgen mit der Zeugin konfrontiert werden wird. 

Oberleutnant-Auditor Dr. Reut verkündet zu 
Beginn der Verhandlung, dass dem Antrage des 
Militörauwaltes auf Ladung eines militärischen 


9. Wenn nicht, weshalb nicht? 

10. Haben Sie Lust zu anderen, und zwar wel- 
chen Berufen? 

11. WelcheArheiten führen Sie am liebsten aus? 

12. Wieviel haben Sie in den letzten drei Jah- 
ren vor dem Kriege täglich, wöchentlich 
oder monatlich verdient? 

13. Sind Sie verheiratet? 

14 Wenn ja, wie viele Kinder und in welchem 

P Alter? 

15. Sind Sie bemittelt? 

16 Haben Sie noch andere Berufsneigungen 
und was hindert Sie, die auszuführen? 

Aut jeden dieser Fragebogen kommt dann 


„in kurzer Bericht des behandelndenArztes tiber 
die Art der Invalidität und die Prognose. 
Diese ausgefüllten Fragebogen sollen als 
Unterlagen den Berufsberatungsstellen dienen. 
Das sorgsältige Wingehen auf jeden Punkt des 
Pragohogens unter gleichzeitiger Berücksichti- 
Zung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage 
Können es ermöglichen, den Invaliden Finger- 
Zeige und Ralschläge zu erteilen, welcher Be- 
Tuf — trotz ihrer Invalidität — für sie der ge- 
elgneteste sein dürfte. Man soll auch nicht un- 
terlassen, die Einwendungen der Invaliden, die 
le gegen den vorgeschlagenen Berufswechsel 
Vorbringen könnten, genau zu pruifen. Nur bei 
YohlwollendemEingehen auf die Eigenarten der 
ZU beraienden Invaliden kann eine Verständi- 
Bung erzielt werden. Die Berater dürfen nicht 
ergessen, dass sic eine soziale Verpflichtung 

A sich genommen bahon, die pur das Inter- 

A der Invaliden zu verfolgen hat unter Zu- 
Nlckerängung jeder persönhchen Eitelkeit, die 
Eic aus der Leberlegenheit des Beralers 

a tehen Könnte. Die Gesellschaft hai die un- 

m eisbare Piliebt. die durch den krieg geschla- 

nen Wunden zu heilen, das Mass des Un- 


glücks und des Elends zu mindern wnd die 
Spannungen zu beseitigen, die als Folgen der 
in ihrer Existenz bedrohten Invaliden sich ein- 
stellen könnten. Wer im Kampfe fürs Vaterland 
Wunden davongetragen hat, der verdient es 
schon, dass man seine körperlichen und wirt- 
schaftlichen Wunden nach Kräften zu heilen 
sucht. 

Aber noch auf einem anderen Wego lässt sich 
die Invalidenfürsorge in wirtschaftlich produk- 
tive Bahnen lenken, eine Steigerung der Lei- 
stungsfähigkeit der Invalid6n erzielen und die 
Kriegainvalicdität teilweise ausgleichen . Ich 
meine, die technische Vervollkomninung der 
Ersatzglieder und die Anpassung verschiedener 
Maschinen und Werkzeuge an die durch die fn- 
validität hervorgerufene Beeinträchtigung der 
menschlichen Bewegungsorgane. Hier kann 
noch sehr viel exzielt werden. Es kommt nur 
darauf an, umfassende und planmässige Beoh- 
achtungen aufzustellen, um typische Formen 
für die Verhesserung bereits vorhandener oder 
Schaftung neuer Maschinen, Insirumente und 
Werkzeuge zu konstruieren. 

Die meisten Maschinen, Instrumente und 
Werkzeuge verdanken ja ihre Entstehung den 
Bedürfnissen des normal gebauten Menschen. 
Man kann sagen, dass die Maschinen, Werkzeu- 
ge und Instrumente bis zu einem gewissen 
Grade Nachhildungen der menschlichen Ar- 
beitsorgane sind, dass sie diese Organe in man- 


uigfaltigster Weise leils zu zerlegen, teils wie- | 


derum harmonisch zu verbinden suchen, um 
die inenschlichen Arbejisorgane entbehrlich zu 
wachen oder ihre Leistangstähigkeit zu stei- 
gem. Das Werkzeug ist meistenteils ler Aus- 
druck des gesteigerten menschlichen Arbei 
organs, Die Maschine wiederum die Zusam- 


Werkzeuges. Es kommt nun darauf an, dass 
| man Werkzeuge und Maschinen herzustellen 
sucht, die nicht den zweiarmigen und zwei- 
heinigen Menschen zur Voraussetzung haben, 
sondern Invaliden, denen die Arbeitsorgane 
nicht mehr in ihrem vollen Umfange zu Gebote 
stehen. 

Dass dies nicht unmäglich ist, beweisen ein- 
»elne Erfindungen, die aber noch viel zu wenig 
ausgebaut sind. Die Technik verfügt heute über 
genügend theoretische Unterlagen, um hier 
schöpferisch einzugreifen. Wenn es gelungen 
ist, auf einzelnen Gebieten das menschliche Ge- 
hirn durch einen sinnreichen Mechanismus ver- 
treten zu lassen — um nur ein Beispiel zu nen- 
nen: die Rechenmaschine — weshalb sollte 
imah nieht auch die Arbeitsorgane dureh ähn- 
hche Mechanismen ersetzen können? Nur darf 
man derartige Bestrebungen nicht denı blinden 
Zulall, sondern der systematischen Arbeit be- 
rufener Fachleute überlassen. Ich glaube, dass 
sehr grosse Förderung das Problem von seiten 
unserer technischen Hochschulen erhalten 
könnte, wenn z. B. die älteren Semester unter 
Leitung ihrer Lehrer in den Vebungs- und 
Konstruktionssälen statt weitabliegender aka- 
lemischer Fragen dieses praktische Lehensbe- 
dürfnis in Angriff nehmen wollten. Es kommi. 
ja in solchen Fälle auf umfassende Versuche 
und Proben an und die könnten ja mit Leich- 
tigkeit von den Studierenden unter Leitung 
ihrer Lehrer durchgeführt werden. Auf diese 
| Weise dürfte das Problem der Kriegsinvaliden- 
į fürsorge eine Förderung erfahren, die dem 
N Staat, der ganzen Gesellschaft und vor allem 
i auch den Invaliden selbst von unschätzbarem 
| Nutzen sein kanu. Rur 


menlegung mehrerer oder die Zerlegung cinesi 
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Sachverständigen im Passwesen sowie dem An- 
trage des Verteidigers Dr. Heski auf Ladung 
von zwei Zeuginnen, die seinerzeit im Bureau 
des Jaskier beschäftigt waren, Folge gegeben 
wurde, hingegen die Anträge auf Ladung des 
Magistratsdireltors, des Vorstandes der Va Ab- 
teilung sowie auf Ladung des angeblich in Hol- 
land weitenden Leon Nass, keine Folge gegeben 
wurde. 

Vom Vorsitzenden wurde der Angeklagte 
Simon Silberstein gerägi, weil er sich ge- 
stern einem Zeugen gegenüber ungebührlich 
henommen hatte, und ihm im Wiederholungs- 
falle die Entfernung aus dem Verhandlungssaale 
angedron!. ast 

Die meisten Zeugen sagen so aus, wie im 
Vorverfahren, anf die Einvernahme des Ladislaus 
Pagacz senior und junior sowie des Zeugen 
Wachtel wird voni Militäiranwalt verzichtet. 
" Im Laufe der Verhandlung übergab der Militär- 
anwalt Hauptmamm-Auditor Wegarac einen an 
seine Person adressierten Brief des hiesigen 
Rubbiners Dr. Thon dem Kriegsgerichte, mit 
dem Ersuchen um Verlesung dieses Briefes, in 
dem Dr. Thon erklärt, dass die orthodoxe jüdi- 
sche Religion einem Eid, der dazu dienen soll, 
irgend etwas Verbrecherisches oder Unerlaubies 
zu decken, unter keinerlei Umständen eine Be- 
deutung oder Wirksamkeit zubilligt. 

Morgen wird die Einvernalme der Zeugen 
fortgesetzt. 


- Die Studienreise Sven Hedins 
nach Kleinasien. 


Dr. Sven Hedin ist von seiner Reise 
nach Kleinasien, Mesopotamien, Syrien, Palä- 
stina und der Sinaihalbinsel bis zur Front am 
Suezkanal wieder heimgekehrt und hat einer 
Anzahl schwedischer Zeitungsvertreter Mit- 
teilungen über seine Erfahrungen gemacht. 
Ueberall fand Hedin ruhige Stimmung und die 
Zuversicht auf einen siegreichen Ausgang. In 
Jerusalem ging das Leben seinen gewöhnlichen 
Gang. Nur die Anwesenheit. zahlreicher Trup- 
pen erinnerte an den Krieg. Die gleiche Ruhe 
Herrschte in Babylon, Ninive und Bagdad. Für 
das türkische Heer hatte Hedin nur Worte des 
höchsten Lobes. Obgleich es über vier Fronten 
und eine weite Etappenlinie verteilt war, be- 
fand es sich in vorirefilicher Verfassung. Die 
türkischen Soldaten sind in der Regel statt- 
liche Leute und vorzügliche Soldaten. Thre 
Leistungen sind bewundernswert. Sie können 
monatelang durch Wüstengebiet marschieren 
und die härtesten Strapazen ertragen, ohne 
dess sie nennenswert darunter leiden. Dsche- 
mal Pascha Enver Bei heben Grosstaten ver- 
richtet, und alle Reden von Opposition und 
Meinurgsverschiedenheiten sind lediglich Ver- 
leumdung. Mangel an Lebensmitteln gibt es 
nicht. Im Gegenteil hatte sich Hedin über die 
reichen Vorräte gewundert, In Syrien gibt es 
nach Mitteilung eines völlig glaubwürdigen 
Amerikaners, der in Jerusalem ansässig ist, 
Getreidevorräte auf drei Jahre, .. und, Fleisch 
war überall genügend vorhanden. Als Hedin 
Jerusalem verlassen wollte,traf dort dieKriegs- 
erklärung Rumäniens ein. Diese rief nicht die 
mindeste Unruhe hervor, da man darauf ge- 
fasst war. Leitende militärische Stellen mein- 
ten, Rumäniens Eingreifen kläre die Lage und 
würde für die Mittelmächte grosse Vorteile im 
Gefolge haben. Man war der Ansicht, dass Ru- 
mänien vielleicht dem Untergang entgegen- 
ginge. Bei der Durchreise durch Deutschland, 
wo Hedin mit dem Kaiser und Hindenburg zu- 
sammentraf, war er mehr denn je zu dertleher- 
zeugung gekommen, dass Deutschland nicht 
besiegt werden könne. Allem Anschein nach 
werde der Krieg noch etwas dauern. Dies hän- 
ge von England ab. Solange dieses kämpfe, 
setze Deutschland den Krieg fort und könne es 
auch tun, da seine Kräfte inımer stärker wür- 
den. Menschen und Lebensmittel seien hin- 
reichend vorhanden. Offenbar wirtschaite 
Deutschland auch mit der lebenden Verteidi- 
gung gut, Die Mannschaften erhalten Gelegen- 
heit, sich in der Heimat auszuruhen, und die 
Verwundeten würden vortrefflich gepflegt. Es 
wäre somit einfach eine physische Unmöglieh- 
keit, Deutschland zu besiegen. 


Dar gesamie Reineriray der „rakayer Zoltan 
fliesst Ariensürsorgezwachen zu. 


; dass in Krakau noch v. 
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Nach Schluss ger Redaktion. 


Heutiger 
deutscher Bericht. 


Berlin, 19, Oktober. (KB.) 
Das Wolfische Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 19. Oktober 1916. 


Wesilicher Kriegsschauplaiz: 


Front des Generalfeldwarschalls Krouprinzen 


Ruprecht von Bayern: 

Nördlich der Somma gesiern wleder ein er- 
tolgreicher Grusskampitag. Im schweren Rin- 
sen Ist cin neuer Onzchlruchversuch der Eng- 
Linder zwischen Le Sars uud Morval vereitelt 
»ozden. Ihre Angriffe, die dort vam Mergen- 
granen kis zum Mittag gegen unsere zühe Ver- 
teidigangen ImNahkamp! gehaltenen oder durch 
Gegexstoss wiedergeroizmenen Stellungen ge- 
iübrt wurden, sind zum Tell schon iu unserem 
starkon, guigelelietea Arülieriefeuer  geschei- 
dert. 

Unbedeutender Gelindegawinn der Englän- 
der nArdlich Eaucourf l'Abbaye und Guenude- 
court, der Franzosen in Sally und auf dem Süd- 
ufer der Somme zwischen Eraches und La Mais. 
onnetie bei einem Angriii in den Abendstunden 
gleicht die schweron, blutigen Verluste der Geg- 
ner wicht aus. 


Oastlicher Kriegsschauplaiz: 
Front des Generalfeldmarachalls Prinzen 
Leopold von Bayern: 

Nördlich von Siniowka wurden feindliche 
Gräben auf dom Westufer des Stochod genom- 
men, bei Bubnow Angriffe russischer Garde- 
troppen verlusteich für den Gegner abgewie- 
sen. 

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl: 

An den Pässen über die rumänischen Eran- 
zen sind erfalgreiche Kämpfe im Gange. 

Balkan-Kriegsschanplatz, 


Bei der Heeresgrappe des Generalfeldmar- 
schalls von Mackensen keine besonderen Er- 
elgnisse, 


Mazedonische Front: 


An der Corna haben sich nowe Rämpie ent- 
wickelt, 


Erster Generalquartiermeister: Ludendorff. 


Lokalnachrichten. 


Nachträgliche Metallrequisition. 


Der Krakauer Magistrat verlautbart nach- 
stehende Kundmachung : 

Die zur Feststellung, ob alle aus Kupfer, Kupfer- 
guss, Messing, Nicke! und Zinn hergestellten Ge- 
räte für Kriegszwecke abgegeben wurden, be- 
stellten Kontrollkommissionen haben ergeben, 
ie Personen solche Gegen- 
stände besitzen und zurückhalten. Infolgedessen 
bestellt der Magistrat der königlichen Haupt- 
stadt Krakau auf Grund eines Reskriptes der 
k. k. Stalthalterei vom 8. ds., Zahl 2729/XIX, 
nachträglich eine Uebernahmskommission für 
Metalireguisition zu Kriegszwecken, 

Diese Kommission wird am 23. und 24. ds. 
in der Franziskanergasse Nr. 4 von 9 Uhr früh 
bis 12 Uhr miilags sowie von 3 bis 5 Uhr nach- 
mittags amtshandeln. Bei dieser Kommission 
haben sich alle, die his nun aus oben ange- 
führten Metallen angefertigle Gegenstände ent- 
weder selhst besitzen oder für dritte Personen 
verwahren, zwecks Uebergabe und Abschätzung 
dieser Geräte, zu melden. Der unbedingten Ueber- 
gabspflicht unterliegen auch die in den Küchen- 
öfen und -herden angebrachten Kupfer- sowie 
Waschkessel x 

Die Auszahlung der Gebühr für die in Emp- 
fang genommenen Gegenstände erfolgt durch 
die k. u. k. Militärintendanz vermittels der Post- 
sparkassa. 

Wer der Uebergabspflicht in diesem Nachtrags- 
termin nicht nachkommen sollte, wird auf Grond 
des $ 13 der Ministerialverordnung vom 23. Sep- 
tember 1915, RGBl: Nr. 283, mit der Geld- 
strafe von K 5000, und falls durch diese Ueber- 
tretung die militärischen Interessen der Mon- 
archie gefährdet werden soliten, durch die Ge- 


Nr. 299, 


vichisbehörden mit strengem Arrest von drei 
Monaten bis zu drei Jahreu bestraft werden, 

Ausserdem kann noch eine Geldstrafe his gu 
K 20.000 verhängt werden. 


Wehltätigkeits - Symnhoniekanrert, Heute halb 
8 Uhr abends findet im Alten Theatersaal 
zugunsten des Weihhachtsbaumes 1916 für die 
Verwundeten und Kranken in den Festungs- 
sanitätsenstalten Krakaus ein Symphoniekonzert 
unter Leitung des Dirigenten Dr. Hans Pless 
statt, zu dem die durch ihr erfolgreiches Auf- 
treten in Krakau bestens bekannt gewordene 
Violiavirtuosin Edith v. Voigtlaender ihre 
gefällige Mitwirkung zugesagt hat. Die Künstlerin 
wird die Beethovenschen Romanzen in F-dur und 
G-dur sowie das Violinkonzert von Bruch in 
G-moll zum Vortrag bringen. Ausserdem weist 
das gewählte Programm noch die Egmonl-Ouver- 
türe von Beethoven und Schuberts unvojlendate 
H-moll Symphonie auf. 

Xino Promien. Trotz aller in den letzten 


i Jahren aufgetauchten männlichen Kino-Stars 


bleibt Waldemar Psylander der unerreichte 
Liebling des Kino-Publikums und hat seine Vor- 
machtstellung als elegantester und vornehm- 
ster Kinoschauspieler zu bewahren gewusst. In 
seiner Rolle als Sozialpolitiker Olaf Bergström 
hat er Gelegenheit, alle seine Vorzüge ins beste 
Licht zu stellen. Auf dem Programm steht fer- 
ner ein reizender Lustspiel-Einakter „Der gute 
Richter" sowie Kriegsaktuelitäten. 

Die Volksbadaanstalt in Krakau, Karmelicka- 
gasse Nr. 49, ist von 7 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, an Sonn- und Feiertagen von 7 Uhr 
früh bis 10 Uhr vormittags geöffnet. Die Preise 
sind sehr niedrig gehalten und betragen: 
Duschbad samt Handtuch und Seife 36 Heller, 
Wannenbad samt Handtuch und Seife 
70 Heller. 

„Slücksrad“ in Brünn, Rudolfsgasse Nr. 12 
(Mähren). Dieses durch sein reelles Geschäfts- 
gebaren mit Wertpapieren bekannte Geldinsti- 
tut bietet jedem unserer P. T. Leser vorzugliche 
Gelegenheit durch Einzahlung von K 3.60 An- 
spruch auf die durch rliche Verordnung 
neuausgegehenen österreichischen Roten Kreuz- 
Lose vom Jahre 1916 sowie auch auf acht än- 
dere durch besonders günstigem Spielplan her- 
vorragende Wertpapiere, zu erzielen. Der Havt- 
treffer beträgt schon am 2. November d. I. 
K 300.000. — Alljährlich 27 Ziehungen. Jedes Los 
muss gezogen werden. Wir 'machen daher un- 
sere P. T. Leser aufmerksam, den der heutigen 
Nummer beigelegten Prospekt gefl. zu überprü- 
fen und die Bestellung rechtzeitig machen zu 
wollen, damit sie schon an der ersten am 2, No- 
vomber laufenden Jahres stattfindenden Zie- 
hung teilnebmen könnten. Sollte jemand zufäl- 
lig unsere Beilage nicht erhalten, dann verlange 
er selbe bei erwähntem Institute, 


Kleine Chronik. 


Din Vorgänga in Griachenland sind an einem 
überraschenden Wendepunkt angelangt. Gele- 
gentlich einer Truppenschau über die Besatzun- 
gen der den Alliierten ansgelieferten Schiffe, 
bei der König Konstantin eine anerkennende 
Ansprache an die treugebliebenen Matrosen 
hielt, veranstaltete eine vieltausendköpfige Volks- 
menge drohende Demonstrationen gegen den 
Vierverband, so dass. griechisches Militär ein- 
schreiten musste. Matrosen der Alliierten wurden 
von griechischen Polizisten angegriffen. Der 
amerikanische Gesandte wurde von den Mani- 
Testanten um Schutz angegangen. Da der grie- 
cbische Ministerrat beschlossen hatte, dem Vier- 
verband keinen Widerstand zu leisten, ander- 
seits die Entente keine Neigung zeigt, ihre 
Forderungen zu mässigen, soll der König den 
Entschluss gefasst haben, mit seiner Familie 
nach Larissa zu fliehen, um gegebenenfalls dort 
Widerstand zu leisten. Jedenfalls muss man den 
griechischen Ereignissen in den Tagen mit be- 
sonderer Spannung entgegensehen. 


Ein nsuer Flugmoior wurde von dem Wiener 
Konstrukteur Ferd. Kornfeld konstruiert, der, 
verglichen mit dem leichtesten und schnellsten 
Flugmotor „Gnome“, den der Holländer Folker 
bei einem deulschen Apparate einbaute, bel 
gleicher Qualität, Quantität sowie Art des Brean- 
stoffes, folgende Mehrleistung aufweisen solli 
Ein Drittel des Gewichtes, die dreifache Kraft, 
die dreifache Schnelligkeit und der dreifache 
Aktionsradius, 
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Kronstäuter Deukwürdigkeiten. 


Das befreite Kronstadt trägt seinen Namen 
nicht umsonst. Es übertrifft an Grösse, Schön- 
heit und geschichilicher Bedeutung bei weitem 
alle übrigen StädteSichenkürgens.Es ist derStolz 
des Landes, die Krone. Eine Krone hat es auch 
im Wappen, was eine Sage zu erklären sucht. 
Danach sollen die Burzenländer Sachsen, als sie 
in das Gebiet einzogen, in der Gegend des heuti- 
gen Kronstadt auf einem Baumstumpfi eine 
Krone gefunden haben, die von einem geschla- 
genen und geflohenen König zurückgelassen 
worden sei. Die Finder nahmen dies als einen 
Wink des Himmels, erbauten dori eine feste 
Stadt und hewahrten die Krone als grösstes 
Heiligtum. Das heisst, sie hat sich nicht erhal- 
ten. Nur das Wappen des Ordens erinnert noch 
daran nd der lateinischeWahlspruch, den 
König Andreas den Siebenhürger Sachsen ver- 
liehen hat: Ad retinendam coronam. 

Die Geschichtsforschung ist über die Grün- 
dung Kronstadts jedoch anderer Ansicht. Sie 
hat nachgewiesen, dass Kronstadt im Jahre 
1211 von den Rittern des Deutschen Ordens hei 
ihrer Besiedelung des Burzenlandes übernom- 
men und verdeutscht wurde Es muss also 
schon irüher eine Niederlassung dort bestanden 
hahen. Unter der deutschen Führung entwik- 
kelte sich Kronstadt rasch. Schon nach cinom 
Vierteljehrhundert wird es als stark hefestig- 
ior, blühender Ort mit regem Handelsverkehr 
und bedeutender Geworbetätigkeit geschildert. 
Das blieb auch so, nachdem der Deutsche Or- 
den das Burzenland wieder verlassen hatte, 
Die Kaufherren Kronstadts wussten sich grosse 
Handelsrechte und Freiheiten zu verschaffen. 
Sie allein durften üben den Predeal- und den 
Törzburger Pass nach der Walachei hin Han- 
del treiben. Ihre Beziehungen erstreckten sich 
his ans Schwarze Meer, nach Südrussland und 
nach Konstantinopel. So kam ein bedeutender 
Reichtum in den Ort. Kein Wunder, dass sich 
auch räuberische Gelüste neidischer Nachbarn 
erhoben. Tataren fielen in das Land, Türken, 
Mongolen. Die Stadt wurde im ausgehenden 
Mittelalter mehrfach erobert, geplündert und 
zerstört. Aber alle diese Schläge vermochten 
den wackeren Unternehmungsgeist der Kron- 
slädter Bürgerschaft nicht zu vernichten. 

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts hatte die 
‚Sladt böse Zeiten durchzumachen. Sie wurde in 
den Streit der Siebenbürger gegen ihre ungari- 
schen Fürsten hineingerissen. 

Die bösen Zeiten wiederholten sich, als im 
Jahre 1687 Siebenbürgen durch den, Herzog von 
Lothringen an Oesterreich übergegangen war. 
1688 erschien der' kaiserliche General Carassa 
vor Kronstadt, eroberte es und liess alle Bür- 
ger, die gegen Oesterreich gestimmt hatten, hin- 
richten. Im folgenden Jahre legte die wilde 
Soldateska Feuer an und verbrannte die ganze 
Stadt. Im 18. Jahrhundert forderten grosse Pest- 


seuchen mehrfach zahlreiche Opfer., Auch im 
Jahre 1849 gingen schwere Stunden über die 
Stadt. Sie wurde vom General Bem besetzt, ging 
dann nach einem heftigen Kampf zwischen 
Ocsterreichern und Ungarn an die Russen über. 
Bald lagen die Ungarn unter Bem wieder vor 
der Stadt. Der russische General Lüdera kapi- 
tulierte. Aber schon 14 Tage später kam es hier 
zu einem erneuten Kampi zwischen Ungarn und 
Oesterreichern. 

Nach diesen Ausführungen wird man begrei- 
fen, dass sich in Kronstadt nicht viele Denkmä- 
ler aus der ältesten Zeit erhalten haben, Von der 
ursprünglichen Befestigungsanlage stehen nur 
noch einige spärliche Ueberreste, wie z. B. das 
klotzige, viertürmige Katharinentor. Das wert- 
vollsie Bauwerk ist die gotische Domkirche, in 
der der evangelische Gottesdienst abgehalten 
wird. Ihre Eigenart liegt hauptsächlich in der 
inneren Ausschmückung. Darin dürfte sie kein 
gleichartiges Gegenstück haben, Ihre Wände 
sind fast ganz nit den kostbarsten orientali- 
schen Teppichen hehangen, die dem Raum eine 
seltsame Farbenglut und Wärme geben. Meister- 
werke mittelalterlicher Handwerkerkunst sind 
namentlich die feingeschnitzte gotische Kanzel, 
der imposante Altar und des fruhgotische Taut- 
becken aus Bronze. Auch der übrige Kirchen- 
schatz, namentlich die Messgewänder aus der 
katholischen Zeit, kaben im ganzen Land nicht 
ihrosgleichen, Die Bibliothek des Kronstädter 
Gymnasiums enthält sehr wertvolle Denkmäler 
aus den Anfängen der Buchdruckerkunst, wie 


z. B. sämtliche Reformationszeitschriften, die 
Honterus mit eigener Hand gedruckt hat. 
(D. N. N“) 


Verschiedenes, 


Dar Bajanettstinh, Im Zeitalter der dicken Berta 
scheint das Bajoneit seine Bedeutung verloren 
zu haben, wenigstens drängl sich dieser Schluss 
anf, wenn man die ärztlichen Studien, die Dr. 
Heidler über Eajonettstichverwundungen in der 
„Wiener klinischen Wochenschrift“ veröffent- 
licht, liest. Dr. Heidler gehörte als Operateur 
der Chirurgengruppe der Klinik von Eiselsberg 
on, Etwa 8000 Verletzte sind bisher von dieser 
Gruppe behandelt worden, darunter nur 21 Ba- 
jonstistiehverletzungen, die als Kriegverletzungen 
im engsten Sinne bezeichnet werden können, 
‚Also Besezen die EAIODSH Ver run pen etwa 
0'3 v. H. aller behandelten Wunden. Insgesamt 
hat Dr. Heidier 87 Bajonettverletzungen behan- 
delt, aber 16 hiervon waren nur 
brüche entwichener russischer Kriegsefangener, 
also keine Kriegaverletzungen. Die Wunden 
stammten alle vom russischen Seitengewehr. 
Dieses stellt eine sehr schlanke Waffe dar, ist 
43 Zentimeter lang, an seiner breitesten Stelle 


A ee 


oheitsaus- | 


12 Millimeter breit und endigtj in eine 5 Milli- 
meter breite scharfe Schneide, Die Verletzungen 
der Gliedmassen verbielten sich etwa so, wie 
glatte Gewehr - Weichteilschüsse. Alle erwiesen 
sich als guiartige Verletzungen. Gauz merk- 
würdige Ergebnisse faud Dr. Heidler bei den 
Lungenstichen, Hier müsste man eigentlich, 
namentlich wenn man bedenkt, mit welch infi- 
ziertem Instrument und mit welcher Wucht die 
Stichverletzungen beigebracht werden, recht böse 
Folgen vermuten. Das Gegenteil aber war der 
Fall. Dr. Heidler beschreibt einen Fall, in dem 
die Wafie durch die eine Lunge hindurch in die 
andere gestochen wurde und wo das Bajonett 
noch in die hölzerne Diele des Bodens einge- 
drungen war. Und doch waren alle Lungenstiche 
durchaus gutartig. Schlimmer sind schon Bauch- 
stiche, doch sind auch hier die Aussichten für 
ein operatives Eingreifen günstig. (m.) 


Theater und Kunst. 


| Edith von Voigtlazandar, die mit ihren Konzerten 
hier ausserordentlich grossen Erfolg errungen 
hat, wurde telegraphisch vom kaiser]. deutschen 
General- Gouvernement in Belgien zu einigen 
Konzerten eingeladen, deren erstes in Brüssel 
am 8., das zweite in Antwerpen am 4. No- 
vember stattfindet. 


Die „Krakauer Zeitung” Ist In allen Zeitunn- 
verschlisstllen erhältlich 


Vor zwei Jahren. 
20. Oktoher. 


Die Schlacht in Galizien nimmt an 
Heftigkeit zu, namentlich nördlich des Strviaz- 
Flusses wird hart gekämpft. Sonst an der Ost- 
front nichts von Bedeutung. — Von Ostende 
längs der Küste vorgehende deutsche Truppen 
stiessen im Ypernabschnilt bei Nieuport aui 
feindliche Kräfte und stehen mit diesen im Ge- 
fecht. — Angriffe westlich Lille wurden unter 
grossen Verlusten für den Feind zurückgeschla- 
gen. — Die vereinigten britischen und japani- 
schen Kräfte haben die Forts „Kaiser“ und 
„Itis‘ in Kiautschau besetzt. 


Vor einem Jahre, 


Bei Kolki dauern die Kämpfe an, ohne dass 
| es zu einer Aenderung der allgemeinen Lage 


Der Advokatenbauer. 


Roman von Dietrich Theden. 
(15. Fortsetzung.) 


(Nachdruck verboten.) 


Als er die gasbeleuchteten Strassen hinter sich 
hatte, hängte er die Kiste an rasch befestigtem 
Bindfaden über die Schulter, folgte eine Stunde 
lang der Chaussee, markierte, wenn ihm hin und 
wieder Leute hegegneten, einen leicht schwan- 
kenden Angetrunkenen und erreichte dadurch, 
dass die meisten Passanten ihm vorsichtig oder 
Verächtlich aus dem Wege gingen und ihn nicht 
weiter beachteten. Naha einem vor ihm liegen- 
den, trotz des hellen Mondscheins im Dunkel 
Verschwimmenden Dorfes bog er von der Chaus- 
See in einen Landweg ab, auf dem er Begegnun- 
gen nicht mehr vermuten durite. Er lúpite den 
Hut, schaffte sich durch Oeffnen des Kragens 
Luft und verfolgte seinen Weg um so langsamer, 
je mehr er sich seinem Ziele näherte. 

Menschen begegneten ihm nicht mehr. Als in 
Wurtweite eines Bauerngehöftes dicht vor ihm 
eine Katze über den Weg sprang, erschrak er, 
lesste sich aber schnell wieder. Bei einem an- 
dern Gehöft drang des Wiehern eines Pferdes 
Aus der Stallung zu ihm herüber, aus weiter 

emo das Anschlagen eines Hofhundes, ein 
Paarmal der seltsam schrille, unheimliche Ruf 
einer Eule: ‚Komm mit!‘ — sonst kein Laut in 
Mer nachtdunklen Stille als das Knirschen des 
Sandes unter seinen Füssen, 

Als der Landweg in eine Waldung eingehogen 
ar, blieb der nächtliche Wanderer stehen und 


"wi 


lauschte. Das Herz schlug ihm bis zum Halse. 
| Er riss den Ueberzieher auf und stapfte lang- 
sam weiter, Der Weg war breit genug, dass er 
zwischen den Baumkronen einen Ausschnitt des 
Himmels freilieas. Die Sterno schimmerten und 
das voll sich ergiessende Mondlicht liess das 
Gelb des Sandweges von dem Dunkel des Wal- 
des sich licht abheben. 

Oldekop mochte die Mitte dos Gehölzes er- 
reicht hahen, als er seitwärts einbog. Er stol- 
verte, wenn er in eine Vertiefung des Wald- 
kodens trat oder mit dem Fuss gegen eine frei- 
liegende Wurzel stiess; er zuckte zusammen, 
wenn ein im Halbdunkel nicht bemerkter nie- 
driger Zweig ihm in das Gesicht: peitschte, und 
warf endlich Stock und Kiste polternd zu Boden. 

Mörder! schrie es in ihm und tausend Stim- 
men schienen es ihm jn die klingenden Ohren 
zu gellen. 

Wohin war es mit ihm gekommen! 

Er drückte einen Moment die fiebernde Stirn 
gegen den Stamm einer Buche. Wie das kühlte 
— und wie dus Herz ihm schlug zum Zersprin- 
gen! Wie mit ungezählten Hämmern und auf 
Trommeln — wild rasend — poth, poch — und 
die Schläfen im Takte mit poch, poch, 
pah — — 

Aber es war keine Zeit mehr zum Besinnen 
und zur Umkehr. Und er durfte nicht zögern 


gespenst der Not vor seinem geistigen Auge er- 


den Sohn lungernd und darhend 


und die 


und zagen. Er liess das ihn stählende Schreck- 


stehen, sah sich zerlumpt und verhöhnt in den ! 
passen der Grosstadt, die Frau im Hospital, j 


Dirn da, die fremde Dirn auf dem reichen Hofe 
stolz und sorgenlos! 

Und der Hass gärte wieder auf in ihm und 
gab ihm den Vorsatz und den Mut zurück. 

Er öffnete die Kiste, setzte die Waffe zusam- 
men und schob Patronen in die Läufe. Dann 
nahm er das Paket aus der Tasche und wickelte 

‚ein Paar nägelbeschlagene Schuhe heraus, die 
er mit einiger Anstrengung über die Stiefel 
streifte. Nachdem er das Papier sorgfältig auf- 
gelesen und in das Kistchen geborgen hatte, 
hängte er dieses sich wieder über die Schulter. 
Dann kehrte er an den Fahrweg zurück, klet- 
terte, als die Holzung zu Ende war und der 
| Weg zwischen Knicka weiter lief, auf den das 
Gehölz abschliessenden hohen Erdwall und sah 
| über das freie Feld weg fern und dunkel um- 
rissen den Grünen Sod liegen. 

Der Bauer war ein leidenschaftlicher Jäger, 
und die Waldung gehörte zu dem von ihm ge- 
| pachteten Jagdgebiete. Ehe sich Detlev Oldekop 
| noch klar war, wie er seinen verbrecherischen 
Plan zur Ausführung bringen sollte, kam der 
Zufall ihm zu Hilfe. Ein scharfer Knall durch- 
sehnitt das Schweigen der Mondnacht und zeigte 
dem Mörder die Richtung, in der er sein Opfer 
zu suchen hatte. Er hatte an einen Mordfall ge- 
dacht, der vor Jahren einen Nachbarort in Auf- 
regung versetzt und lange die Polizeibehörde in 
Atem gehalten hatte: an zwei durch das Fen- 
ster gefeuerte Schüsse, die einem Doppelopfer 
gegolten hatten und ihm verhängnisvoll gewor- 
den waren... 


Fortsetzung folgt.) 
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gekommen ist. — Nordöstlich und nordwestlich 
von Mitau machten unsere Truppen weitere 
Fortschritte. — Die örtlichen Kämpfe am Styr 
werden weitergeführt. — Starkes Artilleriefener 
gegen die ganze Isonzofront. — Heftige An- 
griffe im Krn-Gebiet, gegen den Tolmeiner 
Brückenkopf, gegen den Monte Sabolino und 
San Michele wurden unter schweren Verlusten 
für die Italiener zurückgewiesen. — Auch 
auf der Hochfläche von Vielgereuth wurden 
zwei italienische Vorstösse restios abgeschlagen. 
— In der Maeva dringen unsere Truppen ge- 
gen Sabac vor. — Oestlich von Lucica-Bo- 
zevat ist der Feind erneuert geworfen. — 
Bulgarische Truppen setzten sich in den Bäsitz 
des Sultan Tepe (südöstlich Egri Palanka). 
— An der Westfronl keine wesenllichen Er- 
eignisse. 


SPORT. 


Die Friedanshewagung im österr. Fusshall- 
wesen macht erfreuliche Forlschritte. Der 
tschechische Meislerklub Slavia, der am ver- 
gangenen Sonntag den Wiener Waf zu Gast 
hatte, wird am 19. November in Wien gegen 
die Amateure spielen. 


FINANZ und HANDEL. 


Neue Vorschriften über den Lederverkehr. Das 
Reichsgesetzblalt verölfentlichl eine Reihe von 
Verordnungen des Handelsministeriums über die 
Neuregelung des Lederverkehrs, die alle darauf 
hinzielen, die Leder- und Schuhwaren einem 
geordneten und ökonomischen Verbrauch zu- 
zuführen. Die Abgabe darf von nun an nur 
mehr an das Kriegsmiuisterium oder Ministerium 
für Landesverteidigung und deren besonders 
legitimierte Uebernahmsorgane .oder auf Grund 
einer Lederanweisung des Kriegsministeriums 
(Ledergruppe) erfolgen. Eine wichtige Bestim- 
mung ist weiter jene, nach der künftighin alles 
lieder, das vom Vorbehalt für Militärbedarf wie 
bisher durch kommissionelle Abstempelung be- 
freit wird, an die Lederbeschalfungsgesellschaft 
in Wien abzugeben ist. An die genaninle Ge- 
sellschaft sind terner abzugeben: Rossleder, 
Abfälle aus der Ledererzeugung und jene Ab- 
fälle aus der Verarbeitung von vorbehaltenem 
Leder, die nicht für Militärbedarf verwendet 
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A. HERZMANSKY 


WIEN VII. 
Mariahiferstr. 26, Stiftgasse 1, 3, 5, 7. 
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BEER feste ste efettefeleteafette[efeteetefeteiefofelte Stefteteleefeteofee] 


Krakau, 


WARSZAW 


der bekannten 


f findlicher Erzeugnisse 
į zoch his zum 31 ds. verwendet werden. Spalt- 


werden. Zur Fertigstellung bereils in Arbeit be- | doch von dem zur Ausfuhr bestimmten Tabak | 


ORBODDODOBAAENENGERSEBEAGOAORDRAEODARHOCSEGEE) 


Grosse geschmackvolle Auswahl 


Für stoffen, Samt, Plüsch, Wollstoffen, Waschkieider- 
stoffen, Bändern, Aufputz, Stick: 
den eine mn Hari een 
Neuoste Modelle fertigor Damenkleider, Blu- 
Herbst! a 


sen, Jacken, Mintel, Hauslleider, Unterrücke, 


ERSTKLASSIGES KAFFEEHAUS 
Slawkowskagasse 30. 


Tänlich von 5 Uhr nachmittags bis 12 Uhr nachts 


KONZERT 


Die "besten Getränke sowie Backwerke eigener Erzeugung, wie auch 
vorzüglicher Kaffee, Schokolade, Kakao, Tee usw. 


i 
ESF Das Lokal ist von 7 Früh bis 12 Uhr nachts geöffnet, | 


können diese Abfälle | 


leder, Spaltlederplatten und Spaliledersohlen 
sind vor einem Verkauf der Lederbeschaffungs- | 
gesellschaft anzubieten. Damit ist alles für den 
Zivilbedarf verfügbar bleibende Leder, soweit | 
es auf dem für Militärbecdarf hauptsächlich in Í 
Betracht kommenden Weg der pflanzlichen 
Gerbung hergestellt ist, in der Hand einer Stelle 
vereinigt, die hierüber nach behördlichen Wei- 
sungen zu verfügen hat. Die Einbeziehung der 
übrigen Sorten, die bei der Herstellung von 
Schuhwerk filr Zivilrwecke eine Rolle spielen, 
und die Regelung des Schuhverkehrs selbst, 
wird den Gegenstand weiterer Regierungsmass- 
nahmen bilden. Neben dieser Nemwegelung des 
Lederverkehrs auch in der Regelung des 
Rohlederverkehrs ein weiterer Schritt du die 
Ausdehuung der Anbotspflicht auf die Vorräte 
in Kalbfellen geschehen. Insbesondere ist die 
Herabsetzung der Kalblederpreise um 2 Kronen 
tür das Kilogramm und die Einführung eines 
Höchstpreises für Platten aus gekleblem Spalt- | 
leder und daraus gefertigte Sollen (12, bzw, 
16 Kronen für das Kilogramm) hervorzuhehen. 


Mehr als 2'5 Milliarden Gnldbest. der Reichs- 
bank. Nach dem Ausweis vom 14. ds. hat der 
Goldbestand der Reichsbank in der Woche vom 
7. zum 14. um 8'29 Millionen zugenommen und 
stellt sich jetzt auf 2501:22 Millionen. Am 31. Juli 
1914 betrug der Goldbestand 1253 Millionen. 
Die somit eingetretene bedeutende Steigerung 
des Goldbestandes ist umso bemerkenswerter, 
als im Taute des Krieges erhebliche Goldbeträge 
zwecksBegleichung desWarenimportliberschu: 
an das Ausland abgeführt werden mussten. D 
Golddeelaung der Noten stellte sich am 1 | 
anf 351 gegen 845 in der Vorwoche, die De p 
der täglich fälligen Verbindlichkeiten durch Gold | 
auf 24 gegen 23'9 Prozent. 


Neuregelung der Tahakzufuhr aus Bulgarien. 
Man schreibt der Deutschen Orient-Korrespondenz, 
aus Sofia: Der Krieg hat zu einem teilweise 
recht empfindlichen Mangel an Zigarettentabak 
aus dem Orient geführt. Auch Bulgarien litt 
stellenweise trotz seiner starken Erzeugung an 
Tabakmangel. Um für die Zukunft eine bessere 
Versorgung der eigenen Bevölkerung sicher zu 
stellen und auch die Ausfuhr nen zu beleben, 
hat das Komitee für Wirtschaftspflege in Sofia 
verschiedene Massnahınen getroffen, die sich 
auf den Anbau, die Herstellung von Fabrikaten 
und die Ausfuhr von Tabak beziehen. Ueber 
die Ausfuhr von Rohtabak ist ein Ueberein- | 
kommen mit dem Ministerrat und dem Komitee 
zustande gekommen, nachdem grundsätzlich die | 
Ausfuhr wieder zugelassen is Es müssen je- | 


Nr, 299, 
1A 
15 vom Hundert für den Inlandsverbrauch zurück, 
behalten werden. Auch die Ausfuhr von Zi rs 
vetten ist gegen Kompensation freigegeben, ja. 
doch bestimmt das Komitee die jeweilig zulässige 
Ausfußrmenge. Yür die Festsetzung der Tabak. 
preise ist eine Kommission gebildet, in der das 
Finanzwinisterjum, das Komitee, die Handels 
kammer in Sofia und die Tabakexporteure ya. 
treten ‘sind. Bulgariens Erzeugung an Tubak 
übersteigt im Durchschnitt der Jahre 2 Millionen 
Kilogramm; 34 Tabakfahriken verarheiten den 
inländischenund den aus Mazedonien eingeführten 
Tabak. Durch die Angliederung der neu erwop 
benen Gebiete in Thrazien ist nicht nur die 
Anbaufläche sehr erkeblich vergrössert worden 
sondern auch der Wert der Erzeugung ist he, 
deutend gestiegen, weil in diesen Gebieten der 
'Tabakbau in besonderer Blüte steht und wert 
vollere Arlen erzeugt. Ein grosser Teil der Be. 
völkerung lebt dort vom 'Tabakbau, der infolge 
dessen auch die Haupteinnahmsquelle der Be. 
völkerung bildet, Für den Staat ist diese Kultur 
auch in finanzieller Beziehung von Wichtigkeit, 
weil die vom Tabak erhobene Steuer eine starke 
Binnahmsquelle bildet. 


Spielplan des Städtischen Volks - Theaters 
vom 19. bis 22. Oktober. i 
Beginn der Vorstellungen kalb 8 Uhr ahends, 
Heute Donnerstag, den 19.: „Maria Stuart‘, 
Tragödie in 5 Aufzügen von Fr. Schiller, 
Freitag, den 20.: „Das Dreimäderlhaus, 
Operette in 3 Akten. 


Samstag, den 2]. um 3 Uhr nachmittags Für die 
Sehuljugend: „Halschka von Ostrog"; 
abends: „Das Dreimäderlhaus“. 

Sonntag, den 22, um 3 Uhr nachm.: „Ludwig 
XL“; abends: „Maria Stuart“. 


Kinoschau. 


„NOWOSCH, Starowisina 21. — Programm vom 1. bis 
22. Oktober: 
Helgas Silnde, Sittendraina in vier Akten. — Nas sehdnule 
schonk, Lusispiel. — Flussfahrt auf dem Lobri 
Naturaufaahmen, , 


„WANDA“, UJ. Aw. Gertrudy 5, — Programm vom 18. bis 
19, Oktober: 5 
Kriesswoche, — Natursufnahmen, Waschmädchen als 
Tänzerin. Lustspiel in zwei Akten, — Tod dan Apnin 
Drama in drei Akten. 


Tichte Dherieiler 


(Herriehter) für Mas 
sofort gesucht, N 
Anfrage mit 

Jakol N: 


Zimmer so 
elegant eingerichtet, elektri- 
sehesLicht, sofort zu vorinielen. 
| Bonerowska 2, I, Stock, lin 


In Selden- 


en, Spitzen. 


‚Kaufe Eicheln 


gesunde, in jedem, auch 
| grösstem Quantum. 806 


Anton Wolny, Stotwina. 


Kohle sparen 
‚kann man nur 


| dureh Verstopfung der Türen | 
und Fensterspalten mlt Watte- | 
walzen, welehe aw billigsten | 
| bei der Firma L. Weindfing, | 
Krakau, Grodzka Nr. 26, 

za hahen sind, 805 
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ungar, Zigeunerkapelle MAGDA PISTA aus Budapest | Esiie Stute | 


ihoch gewachsen, braun, zu | 
verkaufen, Auskunfl: 
Dwär. 


Adolf Ehrlich, Podgärze-Krakau Englische Stunt 


3 Maja Nr. 14. 
Ausführung sämtlicher Glassr- und Anstreieherarbeiten. 
Lauer won Fanstergias, Kitt u. Glaserdlamanten. 


Farbbänder 
reichhaltiges Sager 
Eratstase, Schrachmaachinen | 


AMEISEN 
Krakat, Krouderaka N j 


Miss Vickery 
IL Stoc.. 


Kremerowska 8, 


S9Sor sure S00nO44 poetoes: rer 


DES2 2007777777 re errn 
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Feldkinozug 


Fuhrongark des k.u, K Festungs-Verpilegsmagazins 


(Eingang durch die Bosackagasse, Tramwaylinie š) 


Beginn der Vorstellungen an Wonhentagen: 
ab 5 Uhr, an Sonn- u, Feiertagen: ah 3 Uhr. 


Ende dor Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten. 
Dreimal wöchentlich 
Prosrammwechsel 


Kriegs- und Natursufeahmen, Dra« 
men, kusispiei- u. Possenschlager. 


Preise der Plätze: 20 Mellar bis 1 Krone. 


Militärmusik. 


= 
Wäsche 


aus eigenem oder fremdem Mate- 
rial erzeugt, liefert billigst in ladel- 
leser Ausführung die 


: Arseitstülte hei dor Nabhiner Melsolsgase, 


Yonoannamenanan-.. 


| 
| 
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Drukarnia Ludowa in Krakau. 


